
Nr.66. Bresl.nl, den i8. August 1909.

:1. tung
Verlag Pau1 Sttmkt 9J 9! SJ 9J ,g 9J .!3 Erstbdnt 
ede
 mit
wo
b u Sonnabend. Schrift1eitung; Prof. :Just, JltdHttkt. SJ 41

BreslauI, tascbenstr.9.- Fernsl'r.3775. Btzugspws vlerte11ahrhch 3,00 m. -61 SI Bresiau 9J 9J 9> .fjj 9J a 
 9J .!iJ SJ 51

flIIe Sendungen sind nldJJ DD Personell, SClldlZ!1J nur DD die nOs!deu!sme B
II-Ze1lung". BrcsJau T, <!u n(fjle.!)

Inhalt: Eisenportlandzement. - Die holzwürmer und ihre VertiJgung. - Zwei Landhäuser in langfLlbr. - Verschiedenes.

Eisenportlandzement.

D cr Erlaß des Herrn MinIsters der öffentlichen Arbeiten inBerlin vom 6. März d. J., daß Elsenportlandzement künftig
dem Porlandzement im al1gemeinen aJs gleichwertig erachtet
und ebenfalls nach den geltenden Normen für einheitliche liefe­
rung und Prüfung von Portlandzement beurteilt werden solle,
hat bei seinem Bekanntwerden unter fachleuten allgemeines
Befremden erree:t. Daran vermochte auch der Hinweis nichts zu
ändern, daß va; könig!. Materialprüfungsamte In Groß-Lichter­
felde durch eine Versuchsreihe festgestellt sei, Eisenportland­
zement weise ähnliche festigkeit auf wie Portlandzement. Die
In Aussicht ge
teJ1te Veröffentlichung dieser Versuchsreihe ist
bis heute nicht erschienen.

Gegenüber dem Erlaß des Herrn Ministers hält es der
"Verein Deutscher Portlandzement-fabrikanten" als seine Pflicht
über Eisenportlandzement nachstehende Aufklärung zu geben:

Eisen-Portlandzement entspricht nicht der den Normen
vorangestellten Begriffserklämng von Portlandzement.

Wie von dcn Eiscnportlalldzement-fabl ikanten jetzt selbst
zUJ;::egeben und aucQ._In der angezogcnen Verfügung des Herrn
Ministers bestätigt wird, ist Eisenportlandzement nichts anderes
als ein Mischerzeugnis von 70 v. H. wirklichem Portlandzement
und 30 v. H. gekörnter (granulierter) Hochofenschlacke. Sofert]
dieses Mischerzeugnis zur Beurteilung nach den fÜr Liefe
rung und Prüfung von reinem Portlandzement aufgestellten
Normen zuge1assen wird, kann das Gleiche mit demselben und
noch größerem Recht auch für andere gemischte Zemente wie:
PortJandzement mit Traß, Sandmeh!, gemahlenem Kalkstein
usw., die auch noch die Normenfestigkejt erreichen und in
ihrem Wesen dem Portlandzement noch ähnlicher sind, als
Eisenportlandzement, beansprucht werden. Durch Versuche des
König!. Materialprüf1.lngsamte5 Gr..Lichterfelde ist festgestellt,
daß z. B. Portlandzemente, mit 30 v. 1-1. Sandmehl vermischt,
ähnliche Festigkeiten aufweisen können, wie Eisenport!and­
zemente. Da das Sandmehl das Wesen des Portlandzementes
nicht verändert, so verhalten sIch diese Zemente wie unver
mischte Portland-Zemente. Anderseits wird die Schlacke als
Abfallerzeugnis in ihrcr chemischen Zusammensetzung niemals
so gleichmäßig sein können, wie andere Zusatzstoffe, wie Traß,
gemahlener Sand
 oder Ka1kstein.

Wie aus vorstehendem erhe!lt, handelt es sich bef der
Herstellung von Eisenportlanctzement durchaus nicht um ein
neues HersteJ1ungs-Verfahren, sondern, lediglich um ein Misch,
verfahren, das eben so gut wie von den Eisenportland
Zcment­
fabriken jederzeit auch von allen Portlandzement- Fabriken ein
geführt werden könnte, wie ja auch nach den Beschlüssen der
Ministeria!kommission "keine Bedenken gegen Zusatz geeigneter
Schlacken zu gewöhnlichem Portlandzenlent bestehen". Tat­
sächlich haben, auch in früheren Jahren bis zum Einschreiten
des Vereins Deutscher Portlandzement
fabrikanten einzelne
fabriken schon Sand, Kalksteinmehl, Schlacke usw. ihren
Erzeugnissen zwecks Erhöhung ihres Verdienstes beigemischt

Durch die GleichsteJlung von Eisenportlandzement (also
einer Mischung von Portlandzement mit nicht mehr als 30 v. H.
gekörnter Hochofenschlacke) mit reinem Portlandzement würde
daher lediglich das vom Verein Deutscher Portlandzement­
fabrikanten von jeher mit Recht und unter Zustimmung aller
ßaukreise bekämpfte Misch-Verfahren gewissermaßen eine amt­
Hche Anerl<ennung erhalten, und es bedarf wohl keines weiteren
Nachweises, daß dadurch der wohlbegründete 
uf, den sich

die deutsche Zementindustrie durch die LieferunO" stets reiner
unvermischter Ware im In- und Auslande ef\\'orb;n hat, aufs
schwerste J;::efährdet werden müßte, umsamehr, als nach
deutschem Vorbild in aHen mit Deutschland in Wettbewerb
stehenden KuHurstaaten das Mischverfahren in der Zement
industrie bis jetzt durchaus verpönt ist.

Bei amtlicher Zulassung des l\1ischvcrfahrens, das dadurch
ohne Zweifel eine große Verbreitung erfahren müßte, würde die
große Mehrheit der Zement-Verbraucher, die nicht in der Lage
sind, die recht schwierigen Prüfungen selbst vorzunehmen,
schließlich gar nicht mehr wissen, was ihnen als Portland
zement geliefert wIrd, und dadurch unter Umständen den
größten Schädigungen ausgesetzt sein.

Eine Zulassung des Mischverfahrens in den fabriken ist
aber um so weniger am Platze, als alle diese Zusätze ebenso
gut je nach Bedarf auch bei der j\1örtelbereitung noch gegeben
werden können und auch schon vielfach gegeben werden und
zwar, wie die Versuche ergeben haben, mit dem gleichen Er­
folge, als wenn die Mischung beim Mahlen der Zementklinker
stattR:efunden hätte, gleichen feinheitsgrad der Zusatzstoffe
natÜrlich vorausgesetzt. Keinesfalls ist einzusehen, warum den
Eisen-Portlandzementfabriken a1\ein gestattet sein soll, dem
PortlandLement Beimischung
n zu geben, während sie in der
Lage sind, aus ihrem Rohstoffen den Normen entsprechenden
reinen Portlandzement herzustellen. Während das seitherige
Bestreben der Zement-Industrie darauf gerichtet war, die Güte
des Portlandzementes immer mehr zu vervollkommnen und zu
verbessern, daneben auch die Verarbeitung von Portlandzement
fmmer vernunftmäßiger zu gestalten und durch EmpfehJung
geeigneter Zusätze den verschiedenen Zwecken angepaßte mög-.
liehst billige und zuverJäßige Mörtel zu erzIelen, würde das
Mischverfahren zur folge haben, den Wettbewerb Idmftig nicht
mehr in der GiHe, sondern lediglich im Preise und zwar auf
l\ostcn der Güte zu suchen. Daß let7.teres weder zum Nutzen
der Zement-Verbraucher noch zum Nutzen der Industrie selbst
dienen würde, wird Jedermann ohne weiteres zugeben.

Zum Schluß sei noch ausdrüc!(lIch darauf hinge\viesen,
daß der Verein Deutscher Portlandzemcnt
fabrikanten weit da
von entfernt ist, die Verwendbarkeit von Eisenportland-Zement
für manche Zwecke zu bestreiten. Aber wie der Verein es
von jeher als eine seiner Hauptaufgaben betrachtet hat, das
Mischverfahren in seiner fndustrie nicht aufkommen zu lassen,
so muß er auch Jetzt gegen eine Gleichstellung des Eisenport­
Jal1d
Zementes wie jedes anderen Mischerzeugnisses mit reinem
Portlandzement sowohl zum Zwecke einer gesunden Wcitcrent
wicklung der Zement
Jndustrie, als auch zum Zwecke der Allf­
rechterhaltung des redlichen Handels auf das Nachdrücklichste
Einspruch erheben, und er ist überzeugt damit auch die Zu
stimmung der Mehrheit der Zement-Verbraucher zu finden.)
)
Die Holzwürmer und ihre Vertilgungo

H olzwürmer sind Larven von der Ho!zwespe, dem Bockkäferund auch dem Borkenkäfer, sie entwickeln sich in der
Borke und im Splint der Bäume.

Daher sollte von Bauhölzern val' der Verwendung auch
alles \va1dkantige oder splintige Holz entfernt werden, um dic
Brutstellen der HolzwÜrmer zu beseitigen.

Wenn ein noch lebender Baum vom liolzwurm ergriffen
ist, so treten schon äußerlich Merkmale auf. Die- Borke löst
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Zwei Landhäuser in Langfuhr.
Architekt August Preuß in Langfuhr.

(Abbildungen auf Seite 394 u. 395.)

D as auf Seite 394 dargestellte Landhaus ist für einen Rentner,ehemaligen Gutsbesitzer, geplant und erhält seine Lage in­
mitten eines großen Gartens. Im Erdgeschoß sind die Wohn­
räume nebst Küche, Diele und Aborte für Herrschaft und
Mädchen, in dem vollständig ausgebauten Dachgeschoß die
Schlaf. und Fremdenzimmer, sowie Bad mit Abort, Mädchen­
und einige andere Kammern untergebracht. Eine besondere
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Treppe führt nach dem darüberJiegenden Bodenraurn. Die
Waschl<üche und Vorratsräume befinden sich im Keller.

für Küche und Wohnung sind besondere Eingänge mit
je einem Vorraum angeordnet. Eine Hauslaube mit Ausgang
nach dem Garten ist gleichfalls vorgesehen.

Die Ausführung des Sockels erfolgt mit roter Ziegelverblen­
dung. Ocr Aufbau wird glatt geputzt und ganz weiß gehalten. Die
Holzfachtcile werden dunkelblau gestrichen und teilweise mit
Rot abgesetzt. Das Dach sol1 mit roten Biberdachsteinen ein­
gedeckt werden. Das Innere ist gleich dem Äußeren ruhig und
einfach gehalten. Die Baukosten stellen sich auf rd. 15000 Jt.
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Das zweite Landhaus (Seite 395) ist für einen mittleren
Beamten bestimmt, der sich in Kürze von seinem Amte zurück.
zuziehen gedenkt um seinen Lebensabend abseits vom Treiben
der Großstadt zu verbringen und sich der Pflege eines
schönet] Gartens, der stets seine größte freude gewesen
ist, zu widmen.

Das Haus, von großem Garten umgeben, soll ganz massiv
mit wenig Fachwerk unter rotem Ziegeldach erbaut werden.
Der Putz in Terrannova erhält eine leicht silbergraue Farbe.
Das Fachwerk wird olivgrün gehalten und mit Weiß abgesetzt.
Der Sockel ist mit Ri1Ienputz gedacht.
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Das Erdgeschoß enthält neben der Diele und der l\flche

mit Speisenkammcr die Wohnräume; im Obcrgeschoß sind die
Schlafräume, fremdenstube, Bad mit Abort und Mädchen­
kammer untergebracht und darüber befindet sich der Trocken­
boden. Die Waschküche und Vorratsräume befinden Sich im
Keller.

Hauslaube, Austritt und Freisitz sind den Bedürfnissen
entsprechend vorgesehen. Der innere Ausbau soH schlicht ge,
halten werden.

Die Ausführungskosten belaufen sich auf rd. 11 500  4f.0=0



sic1, vom Stamme ab und der Specht macht sich auffallend
\'i 1 an illm zu schaffen.

An den Bauhölzern sdber machen sich später Wurmgänge
(sog.ar bis zum Durchmesser von 4 mm) bemerkbar, und je
sp;Üer eingegriffen wird, um so tiefer pflegt def Wurm in das
H01z eingedrungen zu sein, und um so mehr hat er schädHch
ge\\irkt

Bei Dachverbandhölzern, Balken us\\'o wird die Tragfähig
heit verringert, Dielbretter treten sich leichter durch, und
sonstige Zeichen der Abgängfgkeit machen sich bemerkbar.

Empfindlicher ist der Verlust, wenn es sich um Hausge­
rät der Wohnung handelt oder gar um Holzbildhauerarbeiten,
wie kostbare Türen, Bildwerk, KIrchengerät, Maßwerke und dergJ.

Das Vorhandensein der Würmer verrät sich bekanntlich
durch das Auftreten des gelbHch-weißen Holzmehles. Dieses
wird bei wagerechten Hölzern oder Brettern in form von
kleinen Hügeln ausgestoßen, die man fast mit jenen des Maul­
wurfes vergleichen möchte; bei geneigten oder senkrechten
Ho!zflächen zeigt es sich anderweitig, meist auf dem Fußboden
in der Nähe der Wurmlöcher. Mit mehr oder weniger gutem
Erfolge sind die verschiedensten Mitte! zur Vertilgung des
Wurmes schon erfunden und angewandt worden. Ein wahr
schein!ich für immer gutes Ergehnis hat ein neuerdings ange­
wendetes Verfahren gebracht, das daher verdient in weiteren
Kreisen von Behörden und Privaten - auch schon sefner
Einfachheit und Bi1!igkeit wegen - bekannt zu werden.

Die betreffenden Hölzer werden zuvor durch Abfegen von
Staub und Wurmmehl gereinigt, so dal  die Wurmlöcher blos­
gelegt sind. Alsdann wird die ganze Fläche zwei bis drei Mal
nach Verlauf von etwa je einer Woche mit I v. li.-haltiger
Sublimiltlösung getränkt und darauf noch einmal mit roher
I\arbolsaure. Schwieriger gestaltet sich das Verfahren bei nicht
\".:agerechten Flächen, z. B. bei Dachverbandhölzern oder beim
Holzfachwerk usw. In solchen fiillen wird die flÜssigkeit mög­
lichst hoch oben am liolz in die Wurrnlöcher oder in eigens
zu diesem Zwecke gebohrte oder gehauene Löcher gespritzt.

Im Verlauf von zwei Jahren haben sich bei derart behan
deltem Holzwerk (Garnison-Krankenhaus in Neuruppin, Offizier­
spciseansta!t und ein Pulverhaus in Perleberg) keine Spuren
vom Holzwurm wied r bemerkbar gemacht. Anzunehmen ist
auch, daß jede etwa noch kommende Nachbrut sofort getötet
wfrJ, weil die Sublimatlösung sich nicht zersetzt, so daß das
Holz für immer vergiftet bleibt.

für den Privatmann ist im allgemeinen die Beschaffung
von Sublirnatlösung nicht leicht und etwas teurer, wohl aber
ist solche fur die Behörden durch die Sanitätsämter, Kranken­
häuser U. derg!. leicht zu el halten. Rulff, Mil.-Bauinspektor.

Verschierlenes.
Technisches.

f\alkmörtel der Japaner. In Japan stehcn viele alte
Bauten, die Blöcl e von solcher Härte aufweisen, wie wir sie
kaum mit Portlandzement und unter hohem Druck herzustellen
verm ägen. Diese B!öcke bestehen nur aus sogenanntem Ga­
nistersand und gelöschtem Kalk. Die große Härte soll dadurch
erzielt werden, daß die Japaner beim AblÖschen des Kalkesandere Rege!n beobachten als wir. 11.

Verbands-. Vereins- usw. Angelegenheiten.
Der 10. Deutsche Hanuwerh:s.. und Gt. werbekammer..

tag tagte dieses Jahr in Königsberg i. Pr. und seien seine Be­
schlusse hier nur registrierend vermerkt. Über den Entwurf
zur Reichsversicherungsordnung sprach Syndikus
Dr. Päschke-Breslau und Syndikus Dr. Purpus-Augsburg.  1.ch
längerer Verhandlung wurden Leitsätze aufgestellt, die die haupt­
sächlichsten BeschwerdepunlÜe des Handwerks darstellen und
folgender Beschluß angenommen:

"Der 10. Deutsche Handwerl{s- und Gewerbekammertag
erkennt zwar mit Genugtuung an, daß der vorliegende Ent­
wurf einer Reichsversicherungsordnung versucht, einer Anzahl
on Wünschen des selbständigen Handwerks ge echt zu werden,
Ist aber wegen der clheblichen Mehrbelastung des Arbeitgeber­
standes und anderer näher angeführten Gründe der Ansicht.
daß er nicht geeignet ist, in der vorliegenden Form zum Ge
setz erhoben zu werden."
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Über MeisterJebre im Handwerk hielt Syndikus
Dr. Röhl-Berlin einen längeren Vortrag. Da sich infolge Ent.
wickelung von Industrie und Technik eine ganze Reihe neuer
gewerblicher Betriebe herausgebildet hat, wurde eine A  _­
grenzung des Handwerks gefordert und bezügliche An­
träge angenommen. Gefordert wurde noch die bessere Hand­
habung des Verdingungswesens, was leider sehr wenig mittel­
standsfreundlich geschehe und die Einschränkung der Eigen­
betriebe seitens des Staates und der Gemeindeverwaltungcn.
Kenntnis genommen wurde von einer Eingabe des Deutschen
Handwerks  und Gewerbekammertages, betreffend Aufhebung
des Verbots, daß Innungen geschlossen den Arbeitgeberver­
bänden beitreten dürfen; begründet ist derselbe damit, daß die
Arbeitgeberverbände längst dazu übergegangen sind, den fried­
lichen Ausg!eich zu fördern und diese Unterstützung bei den
Verbänden sind für Innungen notwendig.

Vel'dingunllswesen.
Schmiergelder. Die Kaiserlichen Werften (Kiel, Wilhelms.

haven, Danzig) hatten vor einiger Zeit unter Unredlichkeit zu
leiden. DIe Erfahrung haben sie zum Anlaß genommen, Be­
stimmungen in ihre Ausschreibungs. Bedingungen aufzunehmen,
die allen Betrieben zum Beispiel dienen können. Sie Jauten
wie folgt:

"Der Unternehmer erkennt ausdrücklich <:tls ihm bekannt
an, dal  dic Annahme von Geschenken oder geldwertel' Vor,
teile von Unternehmern sämtlichen Angehörigen und Ange
stellten der Marine-Verwaltung mit Einschluß der mittelbar
Angestellten verboten bt. Er verpflichtet sicb weder selbst
noch durch andere Personen, Geschäftsleilhaber, Angestellte
oder dergleichen, den Angehörigen oder Angestellten der
Marine-Verwaltung Geschenke oder geldwerte Vorteile zu
gewähren oder anzubieten und im Übertretungsfa!le den
vferfachen Betrag des Geschenks als Vertragsstrafe zu zahlen."

Tarif- und Streikbewegungen.
I(reuzburg 0...5. ein Streik ist unter den ZimmerJeuten

eingetreten, die Maurer und Zimmerleute, die bisher bei 1 01/'2
stündiger Arbeit 29 - .32 Pfg. Stundenlohn erhalten, fordern
eine Erhöhung auf .35 Pf . Dfe Arbeitgeber verhalten sich z;u
dem Antrage der Arbeitnehmer ablehnend.

Jarotschin. Posen. Hier droht ein Maurerstrefk auszu­
brechen, da die stattgefundenen tinigungsverhandlungcn mit
den Meistern ergebnislos verlaufen sind. Die forderungen der
Arbeitnehmer sind 41 Pfennig für die Stunde bei 11 stündiger
Arbeitszeit. Von seiten der Arbeitgeber wird an der Lohnskala
(39-40 Pfg. die Stunde) festgehalten.

BUcl1ersch.au.

J. Feiler. Bau  und I(unstschmiedearbeiten. Neue Ent.
wurfe in modernem Empire- und Biedermeier - Stil.
100 Tafeln. Verlag: Otto Maier in Ravensberg. Voll­
ständig in 12 Lieferungen zu je 1, - Jt.

Die nun weiter erschienenen 4. bis 7. Lieferungen bieten
gleichfalls eine reichhaltige Vorlagensammlung zu I\unstschmiede­
arbeiten aller Art, wie Tore, Türen, Einfriedigungen, fenster
und Austrittsgitter, Treppengeländer, Wandarrne, Vordächer,
Schilder, Kleiderständer u. derg!. Die Entwürfe zeichnen sich
durch gefällige Formen und lejchte Ausführbarkeit aus.

W etUI ewerbs-Ergeb nis.
Herne i. w. In dem Wettbewerb zur Erlangung von

Entwürfen nebst Schaubildern für die Gestaltung des Markt­
platzes daselbst und des Rathauses an diesem Platze (vergl
"Ostd. Bau-Ztg." S. 236/09) wurde von den 54 eingegangenen
Arbeiten ein 1. Preis nicht verteilt, dafür wurden ein 2. Preis
von 800 dft und drei 3. Preise von je 500 .At zugeteilt und
die übrigen Mittel für Ankäufe von Entwürfen verwendet.
Einen 2. Preis erhielt Gisbert von Teuffel, 3. Preise erhielten
Kar! Wo!ft-Essen, Alex. 1-[ohrath.Dresden und Wilhelm Brurein
CharJottenburg. Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe
von Engelhardt U. Kurzreuther-Herne, sowie franz Baumann
München, Großkopf u. Kunz Essen-Rüttenscheid, Oskar und
Johannes Grothe Berlin-Steglitz, fritz Franke- u. friedel Schütz­
Wiesbaden, Regierungsbaumeister Pregizer-Kiel, Theodor Weit
u. Gerhard Herrns-München sowie I\arl Krebs-Heidelberg.


